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Z«r Chronik.
I. Weltpolitifches.

i. Außer Europa. Abeffinien. Mit dem Aufhören der Regenzeit foil die
„Säuberung" des nicht eroberten Landes, d. h. von zwei Dritteln von Abeffinien,
ftattfinden. Ras Imru habe Gore verlaffen. Der Bifchof von Deffie, der Sich den
Italienern „ergeben" hatte, wurde wegen „Aufhetzung" gegen fie auf dem Marktplatz

von Addis Abeba erfchoffen. — 150000 italienifche Straßenarbeiter follen
aufgeboten werden. Evviva Bernardo Shaw!

Paläflina. Nachdem ein Teil der von England hergefendeten Truppen
eingetroffen und der teilweife Belagerungszuftand verhängt ift, fordern die vier arabifchen

Herrfcher, die Könige von Irak, Arabien und Yemen und der Emir von
Transjordanien ihre „Söhne" in Paläftina auf, den Streik abzubrechen, was ziemlich

fofort gefchieht. Doch foli der Kampf auf andere Weife fortgefetzt werden.
Das offizielle England ift von diefem Eingreifen des Panarabertums nicht erbaut,
aber es ift fymptomatifch für die Lage. Nun foli die königliche Kommiffion kommen.

Mögen die Führer des Judentums die Zeit und Gelegenheit, die ihnen damit
gefchenkt ift, mit dem Arabertum in beffere Beziehungen zu kommen, gut benutzen.

Arabien. Der Schriftfteller Vioton weift in der amerikanifchen Zeitfchrift
„Nation" nach, welch eine ungeheure Propagandatätigkeit Muffolini-Italien im
ganzen vorderen Orient, befonders aber unter den Arabern, gegen England entfalte.

China und Japan. Die fich mehrenden „Zwifchenfälle" (Ermordungen von
Japanern ufw.), welche vielleicht die Japaner direkt hervorgerufen haben, erregen
bei diefen große „Empörung". Sie reden von chinefifchem „Terror" und drohen
mit Eingreifen. China erweift fich unerwartet feft. Es ftellt Japan eine Reihe von
Bedingungen für eine „Normalisierung" des Verhältniffes zwifchen den beiden
Ländern: daß Japan feine Truppen vom chinefifchen Gebiete zurückziehe, gewiffe
befetzte Gebiete freigebe, mit dem Schmuggel aufhöre. Befonders ftark ift der nationale

Widerftand in den Kreifen der Studenten und überhaupt der Intellektuellen.
Japan fährt fort, China durch Opium zu vergiften. Die chinefifchen Regierungen
kämpfen dagegen mit Macht.

In Japan felbft fcheine eine offene Militärdiktatur bevorzuftehen.
Pazific. England wendet fich gegen die vertraglich verbotenen neuen

Befeftigungen, welche im pazififchen Ozean fowohl durch die Amerikaner als durch die
Japaner angelegt werden. Es fdieint gegen Japan fefter aufzutreten.

Kanada. Die kanadifche Regierung nimmt normale Handelsbeziehungen mit
Rußland auf.

Argentinien. Die argentinifche reaktionäre Regierung errichtet, um Wahlen
zu vermeiden, die fie fürchtet, eine Art Diktatur.

2. In Europa. England. Baldwin und Eden waren krank. Erfterer leide an
Schlaflofigkeit. Vielleicht erfcheint ihm in den Nächten der verratene Negus und
die Taufende von durch Giftgas ermordeten abeffinifchen Frauen und Kinder.

Churehill preift in einer Parifer Rede die franzöfifche Demokratie.
Die Werbungen für Heer und Flotten find fehr fchwierig, befonders die für

das Heer.
Auch in England fcheint der mit dem Antifemitismus verbundene Fafchismus

höhere Wellen zu fchlagen. Mosley organisierte, nachdem er kurz vorher bei
Göbbeis gewefen war, einen Zug feiner Schwarzhemden nach OftSondon, in ein
ftark von Juden bevölkertes Quartier. Da trat ihnen leidenschaftlich erregt die
Arbeiterbevölkerung, Frauen wie Männer, zu Zehntaufenden entgegen, vereitelte
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die Bemühungen der Polizei und zwang fie, ins Wellend zu ziehen. Dafür fchlugen
fie in vielen jüdifchen Gefchäften die Fenfter ein.

Italien. Der 2. Oktober, der Tag des beginnenden offenen Raubüberfalles auf
Abeffinien, wird in ganz Italien durch Beflaggung (auch der Kirchen?) gefeiert.
Aber der Katzenjammer ill längft da. Die Unzufriedenheit fpricht fich immer
ungefcheuter aus. Lohn- und Gehaltserhöhungen find dringend notwendig. Die
„Getreidefchlacht" ift verloren. Die Finanznot zwingt zur Abwertung. Diefe
wird mit einer Zwangsanleihe im Betrage von fünf Prozent des Wertes aller
Immobilien (man bedenke, was das heißt!) verbunden. Man behauptet (ob mit
Recht?), daß diefer Schritt Deutfchland fehr unangenehm fei, weil es dadurch ifo-
liert werde und Italiens Anfchluß an die „demokratifchen Mächte" nach Sich

ziehen werde. Haben ihm diefe eine Anleihe verfprochen, unter der weiteren
Bedingung, daß er wieder nach „Locarno" und „Genf" komme? — Ueber den Zweck
der Reife des Außenministers Graf Ciano nach Berlin wird gewerweift. Es toll
fich befonders um Oefterreich handeln. Andere Sagen um eine Feftigung des Blockes
der Diktaturen.

An eine Verfammlung der fafchiftifchen Jugend richtet Muffolini folgende
Fragen: „Fürchtet ihr das Waffer?" (Antwort: „Nein!") „Alfo das Waffer nicht,
aber vielleicht das Feuer?" (Antwort: „Nein!") „Seid ihr bereit, euer Blut
herzugeben?" (Antwort: „Ja!") „Kann das Reich auf euch zählen bis zum Tode?"
(Antwort: „Ja!")

Belgien. Die offen mit Hitler fympathifierende Rex-Bewegung Degrelles
verbindet fich mit der flämiSchen Bewegung und beide wenden Sich Scharf gegen
Frankreich.

Oefterreich. Das große Ereignis Oefterreichs ift die offene Spaltung der Heimwehr

in eine „grüne" von Major Fey und eine „blaue" von Fürft Starhemberg, der
dann rafch die Aufhebung folgt, in die formell alle „Wehrverbände" eingefchloffen
find. Sie werden alle der vaterländifchen Miliz eingefügt, die ein Teil der
„Vaterländifchen Front" Schufchniggs ift und auch eine Ergänzung des Heeres bildet. Ueber
die politifche Bedeutung diefes Vorganges herrfcht noch nicht volle Klarheit.
Einige fehen darin eine Stärkung der deutfchen Tendenz, andere im Gegenteil
eine der Unabhängigkeit. Es wird behauptet, Schufchnigg trachte nach etwas wie
Verföhnung der fozialiftifchen Arbeiterfchaft; aber es ergehen neue Verfolgungen
über deren Führer.

Ungarn. Der verftorbene Minifterpräfident Gömbös war einer der blutigften
Verfolger der fozialiftifchen Arbeiterfchaft und entfchloffener Vertreter des
unversöhnlichen Ungartums, aus all diefen Gründen Muffolini und Hitler zugetan.

An die Spitze der Regierung ill an Stelle von Gömbös Daranyi getreten. Der
Kurs werde vorläufig nicht ftark geändert werden.

Rumänien. Der neue Außenminifter Antonescu werde die Politik Titulescus
weiterführen, mit geringerer Freundfchaft für Rußland und dafür größerer für
Polen.

Ueber Titulescus Krankheit laufen allerlei Gerüchte um. Man redete von
Vergiftung (durch andere oder durch fich Selbft). Er fcheint fich nun zu erholen.

Nicht weniger als 60 rumänifehe Zeitungen Iollen der Nazipropaganda dienen.
Die Kleine Entente. An ihrer Jahresverfammlung in Preßburg fei trotz

Titulescus Ausfeheiden eine neue Feftigung des Bundes zuftandegekommen. Man ftellte
fidi entfchloffen auf den Boden des Völkerbundes, deffen Verflärkung man fordert,
und gegen Oefterreichs und Ungarns Afpirationen.

Griechenland. Als Frucht des Staatsftreiches ift nun eine „Korporativ-Ver-
faffung" eingeführt worden, mit Aufhebung des Parlamentes und des allgemeinen
Wahlrechtes. Die Korporationsidee wird auf diefe Weife immer mehr zu einem
Werkzeug der Reaktion und Diktatur.

Tfchechoflowakei. Präfident Benefch erntet auf einer Reife in die Slowakei
viel Sympathie.
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Finnland. Trotz dem Wahlfieg der Sozialdemokraten ift es zu keiner von
diefer geleiteten Regierung gekommen, fondern zu einer Minderheitsregierung der
Agrarpartei und einiger andern kleinen Gruppen. Das fei dem Einfluß des Staats-
präfidenten Svinhufvud zuzufchreiben.

Pazififlen und ähnliche Leute unterlägen Harken Verfolgungen, die aber auch
Widerftand fänden.

Danzig. Nachdem bei Anlaß einer geplanten Demonftration 7$ Sozialdemokraten

verhaftet worden waren, ift nun alto die Partei verboten worden. (Und der
Völkerbund?) Katholiken und Deutfchnationale werden wohl folgen.

//. Spanien.
Die beiden großen Arbeiterorganifationen Spaniens, die „marxiftifche" und

die „anarchiftifche", verfuchen einen Zufammenfchluß.
Als eines der vielen furchtbaren Opfer des fafchiftifchen Terrors wird der

hoffnungsvolle Schriftfteller Garcea Lorea genannt, der in Granada ermordet wurde.
Auf Mallorca ift den Fafchiften eine der hervorragendften Geftalten der deutfchen

Friedensbewegung und der Friedensbewegung überhaupt in die Hände
gefallen: Heinz Krafchutzky, einft Mitherausgeber des „Neuen Deutfchland". In
Deutfchland Hitler entronnen, ift er ihm nun in Spanien erlegen. Profeffor Quidde
hatte den neuen Völkerbundskommiffar für die Flüchtlinge, Neill Malcolm, auf-
gefucht, um englifchen Schutz für die auf den Balearen niedergelaffenen deutfchen
Emigranten zu erbitten; der Kommiffar ließ ihn bloß durch einen Unterbeamten
empfangen und beantwortete einen Brief erft nach zehn Tagen. Inzwifchen
gefchah, was diefer kuriofe Schutzengel, der mit keinem Emigranten periönlich zu
tun haben will und feine Amtspflichten offenbar im Bezug eines hohen Gehaltes
erfchöpft fieht, nachgewiefenermaßen leicht hätte verhindern können.

Uruguay hat die diplomatilchen Beziehungen mit der Regierung in Madrid
abgebrochen, vorgeblich wegen Ermordung einiger feiner Angehörigen, in
Wirklichkeit wohl wegen feinem Kommuniftenkoller und Klerikalismus.

Aus Irland wolle eine aus Taufenden von Freiwilligen beftehende „Legion"
den Fafchiften zu Hilfe eilen. Ebenfo aus Italien. Es kämpfen in Spanien
überhaupt Vertreter von vielen Völkern gegeneinander, befonders Italiener. In Coruna
defilieren Matrofen des Kreuzers „Leipzig" mit der fafchiftifchen „Phalanx"
zufammen. Hitlers Statthalter Heß fchickt ein Glückwunfchtelegramm an die
Verteidiger des Alcazar (Neutralität!).

Die Offiziers-Junta verfucht England wegen der politifchen Folgen ihres
allfälligen Sieges zu beruhigen. Sie hätte nicht im Sinne, Teile des fpanifchen
Gebietes (Balearen, Marokko, Kanarifche Infein) ganz oder teilweife an Deutfchland
und Italien abzutreten.

Ein Vertreter des fafchiftifchen Klerikalismus, Merry del Val, fei extra nach
England gereift, um in ähnlichem Sinne zu wirken. Demgegenüber feien zwei
Aeußerungen von François Veuillot, dem Herausgeber der hochultramontanen
franzöfiSchen Zeitfchrift „La Croix" zitiert. Eine alSgemeine: „Wir glauben, eine
Pflicht gegen die Spaniichen Katholiken zu erfüllen, wenn wir erklären, daß man
bei kaltem Blute gewiffe Weifen, die Kirche zu verteidigen, nicht billigen kann."
Und eine zum Maffaker von Bajadoz: „Glaubet mir, liebe fpanifche Katholiken:
nicht auf folche Weife führt man die Religion zum Siege!"

///. Frankreich.
Da die Matignon-Abkommen (d. h. die im Hotel Matignon in Paris

zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern unter Vermittlung der Regierung getroffenen
Abkommen) von den Arbeitgebern teilweife nicht gehalten werden und auch die
Teuerung die Lohnerhöhung illuforifch macht, entliehen neue Streike mit Fabrik-
befetzungen. So befonders in der Textilinduftrie von Lille. Blum muß perfönlich
eingreifen. Die Fabrikabordnungen follen nach dem Willen der Unternehmer nach
Berufskategorien, ftatt was die Arbeiter wünfchen, nach Gewerkfchaftsorganifation
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gefchehen. Es wird eine fechsprozentige Lohnerhöhung bewilligt. An Stelle der
„gleitenden Skala" für die Löhne, welche die Regierung vorSchlägt, toll ein von
diefer geleitetes fchiedsgerichtliches Verfahren treten. Damit wird vor allem der
Senat befchwichtigt, in welchem fich die Oppofition fehr ftark geltend macht. Neue
Fabrikbefetzungen, gegen welche die Unternehmer ihre „Autorität" und „Würde"
einfetzen (und die Würde der Arbeiter?), werden zuletzt durch die Regierung
gewaltfam aufgehoben. Die Heiligkeit des „Eigentums" (welches Eigentums?) wird
immer ftärker gegen die fozialpolitifchen Maßregeln des Regimes proklamiert,
was im klaffifchen Lande des kleinen Privateigentums Eindruck macht. Die Radi-
kalfozialiften werden kopffcheu. Der Geldabfluß, die tatfächliche Krife befonders
der Kleininduftrie, welche durch die Sozialpolitik der Volksfront wirklich ftark
belaftet wird, und andere, auch politifche, Umftände veranlaffen die Regierung zu
dem Schritt der Abwertung des Frankens, gegen welche fie fich durch feierliche

Verfprechungen verwahrt hatte und die nun zu einem Fiasko der Regierung

wird.
Neue Taten der Regierung find die Aufhebung des Bagno in Guyana und das

Preffegefetz, das die Zeitungen zwingt, ihre Mittel aufzudecken (was ein gewaltiger
Schlag gegen die Korruption der franzöfiSchen Preffe wäre), und auch, Verleumdungen

und falfche Nachrichten innerhalb 48 Stunden zu berichtigen. Keine kleine
Sache, wenn fie durchgefetzt wird.

Die Oppofition von rechts ftürmt immer wilder gegen die Volksfront an.
Ihren Mittelpunkt bilden die nun wenigftens pro forma in eine: „Parti focial
français" umgewandelte „Croix de feu" des Oberften Cafimir de la Rocque. Sie
benutzen befonders den Kommunismuspopanz und für deffen Wirkfamkeit (neben
dem Trotzki-Prozeß) die von ihnen entflellten fpanifchen Vorgänge. „Die Hand
Moskaus!" In eine Verfammlung von Jungkommunisten bei Vienne werden von
Fafchiften Bomben geworfen, die einen Teilnehmer töten. Eine Verfammlung,
welche die Fafchiften im Velodrome d'hiver, mitten in einem Arbeiterquartier,
abhalten wollen, wird von der Regierung verboten, eine der Kommuniften im
abgelegenen Parc des Princes gegen die FaSchiften gefchützt, endlich alle politifchen
Verfammlungen diefer Art mit Berufung auf die durch die Abwertung gefchaffene
Lage bis auf weiteres verboten; bei de la Rocque wie bei andern werden Haus-
fuchungen veranftaltet. Man findet bei de la Rocque u. a. einen Dolch mit einem
Hakenkreuz; das meifte Material ill aber, da er gewarnt worden ift, fchon beifeite
gefchafft.

Von offizieller katholifcher Seite werden nach einem fehr fchönen Eintreten
des Kardinals Verdier für die Idee der Volksfront die Arbeiter vom Eintritt in
die gewaltig angewachfenen Gewerkfchaften gewarnt.

Wie von den Radikalfozialiften, fo erwachfen der Volksfront von den
Kommuniften her Schwierigkeiten. Diefe wollen, die Sozialiflen übertrumpfend, an
Stelle des „Front populaire" gar einen „Front français" fetzen. (Diefe unver-
ftändliche, künftlich konftruierte, felbftmörderifche Politik überall, im Kleinen wie
im Großen!) Sie kommen auch auf die Idee, im Elfaß und in Lothringen am
11. Oktober 127 Verfammlungen abzuhalten, die dann nach intentiven Verhandlungen

mit der Regierung auf zehn reduziert werden. Eine von diefen, die in
Straßburg, wo Thorez Stellen aus Hitlers „Mein Kampf" über Frankreich vorlas,

die merkwürdigerweife der Verfammlung nicht bekannt waren und gewaltigen
Eindruck machten, veranlaßte die Hitler-Regierung, deren Haupt in Nürnberg
foeben Frankreich und gar Rußland auf alle Weife befchimpft hatte, zu einer
diplomatifchen Einfprache. Hitler hat es halt nicht gern, wenn die Welt in fein
Lügen-Kartenfpiel fchaut! Oder Steckt etwas anderes dahinter? Auch hatte ihn eine
Karikatur feiner Perfon, die ihn mit einem Meffer im Munde darftellte, höchlich
erzürnt.

Blum fei es bei feinem rafchen Erfcheinen in Genf gelungen, die Bedenken
der öftlichen Verbündeten Frankreichs zu befchwichtigen. Er habe erklärt, daß
.„deffen Freundfchaften intakt feien".
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IV. Deutfchland.

i. Zum Parteitag. Hitler nennt Deutfchland „eine Friedensinfel in einer Welt
voll Unruhe, Haß und Mißtrauen". Er beklagt fich über das „leider oft fo große
Unverftändnis im eigenen Volke". Den Anteil der Frauen an der von ihm ge-
fchaffenen deutfchen „Ehre" befchreibt er als „Kinderbekommen". Die Jugend fei
nun „fchlank und rank" und trete an die Stelle „korpulenter Bierphilifter". Dem
Arbeiter weiß er zu Sagen: „Es gibt keine Arbeitgeber und es gibt keine
Arbeitnehmer vor dem höchften Intereffe der Nation, fondern nur Arbeitsbeauftragte
des ganzen Volkes." Dazu: „Es muß in unferem Staatsaufbau das Prinzip
herrfchen, daß dem Genie, ganz gleich, aus welcher Lebensfchicht es kommen mag, jede
Stellung zu öffnen ift. Der Grundfatz, daß jeder Soldat den Marfchallftab im
Tornifter tragen muß, ift einer der weifeften, den Menfchen aufzuftellen vermögen."
Alles wie die berühmten Vertröstungen aufs Jenfeits! Dazu dann: „Der deutfehe
Arbeiter wird nicht überfehen, daß an der Spitze des Deutfchen Reiches heute ein
Mann fteht, der vor kaum fünfundzwanzig Jahren felbft Arbeiter war." (Und was
für einer! Vgl. Konrad Heidens Hitler-Biographie!) Dazwifchen, zufällig eine
Wahrheit: „Jedes Lafter ifl eher zu überwinden und feine Erfcheinungen find leichter

zu befeitigen als der Peffimismus und feine Folgen. Wehe dem, der nicht
glaubt. Diefer verfündigt fich am Sinne des ganzen Lebens. Er ift zu allem unnütz,
und fein Dafein wird nur zu einer wahren Belaftung des Volkes." „Wir gehen
einer großen gefchichtlichen Periode entgegen. In folchen Zeitläufen hat noch nie
die bloße Klugheit triumphiert, fondern ftets der tapfere Mut." Wenn fich das
nur die „Demokraten" und „Sozialiflen" merkten!

Es wird angedeutet, daß Hitler fogar Macht über das Wetter habe. Als er
auf dem Parteitag erfchienen fei, hätten, nicht zum erftenmal, die Wolken fich
zerteilt und die Sonne herausgelaffen.

Aehnliche Reden, wie auf dem Parteitag, befonders gegen die Demokratie,
hat Hitler auch am Erntedankfeft auf dem Bückeberg (wohin ihm, wie nach
Nürnberg, auch der fchweizerifche Gefandte Dinichert gefolgt war) und bei der
Eröffnung der „Winterhilfe" gehalten; das zweite Mal mit wenig Zuverficht
im Ton.

Ein Zeichen, daß die Oppofition im Innern wächft, ift wohl die Tatfache, daß
der auch bei uns gut und etwas zu gut bekannte Profeffor Sauerbruch in Berlin an
einer Verfammlung von Aerzten und Naturwiffenfchaftern in Dresden fehr fchneidig,

nach feiner Art, für die Freiheit der WiffenSchaft und gegen den jetzigen Kurs
reden durfte, ohne daß ihm etwas gefchehen ift. Freilich tchützt ihn auch feine
große wiffenfchaftliche Autorität und fein Nationalismus.

Daß die Aufrüftung fieberhaft und in koloffalem Maßftab weitergeht, fo lange
die Mittel reichen, bedarf keiner Erwähnung mehr. Neuerdings ift das Schlacht-
fchiff „Scharnhorft", das 28 000 Tonnen verdrängt, von Stapel gelaffen worden;
andere follen folgen. Man habe Angft vor der Stärke der ruffifchen Flotte, welche
— den Marfch auf Petersburg hindern könnte.

Doktor Göbbels ifl von Venedig nach Athen. Ob er dort wohl dem Schatten
des Therofites begegnet ift?

Eine Schar Hitler-Jugend hat Italien bereift und natürlich viel Feftivität
gemacht und entgegengenommen.

Lloyd George weiß vom Dritte« Reich und Hitler, den er in Berchtesgaden
befuehte, allerlei Schönes zu fagen. Er verbürgt fich für Hitlers Friedenswillen und
hat „einen tiefen Eindruck von feiner Aufrichtigkeit" empfangen. Ob einen
aufrichtigen? Er felbft fcheint mit feiner Wallfahrt nach Berchtesgaden in England
nicht großen oder nicht günftigen Eindruck gemacht zu haben.

Und nun: Wird Deutfchland abwerten? Hat ihm Blum den von Schacht
gewünfehten Dienft getan, daß es hinter dem Rücken Frankreichs das tun darf,
was es von fich aus gefürchtet hätte, um auf diefe Weife vor der wirtfchaftlichen
Kataftrophe durch den Sozialiflen Blum gerettet und zu weiterer Aufrüftung gegen
Frankreich fähig zu werden? Das follen bloß Fragen fein, und nicht letzte.
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V. Friedensbewegung.
Die Lebendigkeit der Friedensbewegung hat fich während der Berichtszeit vor

allem durch drei Kongreffe bewiefen. Wenn die „Neuen Wege" dafür Raum
hätten, to müßten Sie darüber ausführliche Berichte bringen. So aber möge man
mit einigen Bemerkungen vorlieb nehmen.

Ich bin felbft vor allem deswegen nicht zu dem Kongreß des Rassemblement
mondial nach Brüffel gegangen, weil ich zu alt und zu fehr wirklicher Demokrat
bin, um mir in meinen alten Tagen einen Maulkorb anzulegen oder anlegen zu
laffen. An einen Kongreß, wo man nicht fagen darf, was man denkt, gehe ich
grundfätzlich nicht. Damit verurteile ich die, welche doch gegangen find, nicht,
befonders nicht folche, die aus diefem oder jenem Grunde gehen mußten. Aber es

ift doch fo, daß dem Kongreß damit, daß er einen Maulkorb trug, der rechte Ernft
und der rechte Realismus geraubt waren und er im Vagen bleiben mußte. Wertvoll

an ihm bleibt offenbar zweierlei: Er hat gezeigt, was für ein gewaltiger
Friedenswille in den Völkern lebt, den man bloß zur rechten Wirkung follte bringen
können, und er mag nun in den nationalen Gruppen eine Fortfetzung erfahren.

Um eine Einzelheit hervorzuheben, fo war erfreulich die radikale Refolution
der kirchlichen Kommiffion (die römifch-katholifche Kirche freilich hatte Sich

ferngehalten). Die deutfchen Friedensfreunde benutzten den Anlaß, um Sich zufammen-
zufchließen und auch dem Kongreß eine Botfchaft zu übermitteln.

Was die nationalen Gruppen betrifft, fo habe ich letztes Mal Andeutungen
über fchlimme Vorkommniffe gemacht, die Sich auf die fchweizerifche Gruppe
bezogen. Ich wäre genötigt gewefen, in aller Offenheit und Oeffentlichkeit davon
zu reden (der Artikel war fchon gefchrieben), wenn fich nicht eine faft unerwartete
Wendung zum Befferen vollzogen hätte, mit der man vorläufig zufrieden fein kann.

Der zweite Kongreß war der ebenfalls mit dem Knebel verfehene der
Weltjugend in Genf. Von ihm hat man nun immer wieder erfahren können, daß das
Befte daran die freie Ausfprache unter den verfchiedenen Richtungen der Jugend,
befonders auch mit den Kommuniften, gewefen fei. Auch über religiöfe Probleme.
So ift man denn in diefen Kreifen freier und weiter gewefen als unfere
fozialdemokratifchen und gewerkfchaftlichen „Führer". Eine böfe Ausnahme hätten freilich

einige vom theologifchen Bazillus verfeuchte Schweizerpfarrer gemacht.
Endlich die internationale Zufammenkunft des Verföhnungsbundes in

Cambridge. Hier foil das Charakteriftikum das Ringen zwifchen den zwei Pazifismen
gewefen fein, dem vorwiegend von den Angelfachfen vertretenen, den wir in feiner
willentlichen Blindheit und feinem falfchen Optimismus oft genug charakterifiert
haben, ohne zu verkennen, daß damit oft, wie etwa bei einem Lansbury, bei manchen
Quäkern und andern ein Starker Glaube und eine heroilche Entfchiedenheit verbunden

ift, und dem mehr bei den Kontinentalen vorhergehenden, welche die Wirklichkeit
der Mächte, mit denen wir es befonders im Hitlertum zu tun haben, deutlicher

fehen und fie auch fehen wollen. Beide hätten voneinander gelernt, hoffentlich
befonders die Angelfachfen von den andern; denn fie haben es nötiger. Man hat
befehloffen, „Friedensgefandte" zu den Völkern zu fchicken und nennt darunter
freilich auch folche, die bisher der Friedensfache wenig gedient haben. Und ob
Lansbury Hitler gewachfen ift und aus der Begegnung nicht vermehrter Trug wird,
wird fich zeigen.

VI. Wirtfchaflliches und Soziales.
Polen wolle nun auch den Arbeitsdienft einführen.

VII. Sozialismus.

i. Rußland. Ausführliche Darftellungen des fogenannten Trotzki-Prozeffes
find nun erSehienen. Sie verftärken auch in ihrer jedenfalls tendenziös
zurechtgemachten Form den Eindruck, daß das Ganze eine zu einem beftimmten Zwecke
aus ganz geringfügigen Antatzpunkten erzeugte verbrecherifehe Fiktion fei. Zu
welchem Zwecke? Ich will paradox antworten: um den Bolfchewismus zu ver-
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nichten. Das meine ich fo: Die von Trotzki ausgehende, vielleicht durch Sinowiew
und Genoffen aufgenommene Bewegung will die alte Form des Bolfchewismus, fo
wie etwa Lenin diefen vertrat, mit feiner Diktatur des Proletariats und dem
Ausblick auf die Weltrevolution feilhalten (ohne an eine Ermordung Stalins zu
denken), Stalin aber Sie vernichten. Wobei Perfönliches mitfpielt: Trotzki
verachtet Stalin und Stalin vergilt es ihm mit wildem Haffe. Der Trotzki-Prozeß
wäre alto, weit davon entfernt, eine Aeußerung des echten Bolfchewismus zu fein,
als vernichtender Schlag gegen diefen gemeint. Natürlich würde er dadurch nicht
beffer.

Es fei hier nebenbei berichtet, daß in diefen Prozeß der Auflöfung auch eine
Maßnahme gehört, die wenig beachtet worden ill, aber große Wichtigkeit befitzt:
die Aufhebung der Sowchofen, d. h. der ftaatlichen Kommunenlandwirtfchaft
zugunften der Kolchofen, d. h. der freieren genoffenfchaftlichen Organifationen im
Sinne des Mir und des Artel.

Die Anklage gegen Rykow und Bucharin (hoffentlich auch die übrigen, die
noch leben) ift fallengelaffen, dafür aber Radek verhaftet worden. Gefchieht ihm
recht. Denn etwas Schändlicheres als den Artikel, den er gegen Trotzki und die
Trotzkiften gefchrieben, um Sich herauszuhelfen, ift fchwer denkbar.

Ein nicht durchwegs erfreuliches Schaufpiel bietet die Stellungnahme der
mit dem Kommunismus mehr oder weniger verbundenen Intellektuellen. Während
Humm und Silone (letzterer in einem befonders edlen Brief an die Moskauer
Zeitfchrift „Das Wort") den Prozeß verurteilen und diefem Kommunismus ab-
fagen, treten Heinrich Mann und Romain Rolland für das Recht des Urteils ein.

Ich felbft habe es an Schärfe der Verurteilung öffentlich und privatim nicht
fehlen laffen. Aber gegenüber der nun fich fpreizenden fozialdemokratifchen
Selbflgerechtigkeit möchte ich doch bemerken: Was die Sozialdemokraten Noske, Ebert
und Hoffmann gegen andere Sozialiflen (darunter Karl Liebknecht und Rofa
Luxemburg) verübt haben, geht über das Moskauer Bluturteil foweit hinaus, wie
ein See über eine Wafferlache.

Wer fich über Rußland und den Kommunismus nicht bloß aus den
Tageszeitungen, fondern von hoher Warte aus orientieren will, der lete die beiden im
Vita-Nova-Verlag in Luzern erfchienenen Schriften: Nicolai Berdjajeff: Wahrheit
und Lüge des Kommunismus, und Helene Iswolski: Der neue Menfch im Rußland
von heute. Von jener wird noch befonders geredet werden, von diefer aber möchte
ich fagen, daß fie etwas vom Erfreulichften und Herzflärkendften ift, was ich feit
langer Zeit gelefen. Die Verfafferin, eine Tochter des berühmten einftigen
Gefandten Rußlands in Paris, alfo aus der hohen ruffifchen Ariftokratie hervorgegangen

und grundfätzliche Gegnerin des Bolfchewismus, redet doch über diefen mit
einem Geift der Gerechtigkeit und des Verftändniffes, wie man fie nicht nur bei
Gegnern, fondern fogar bei Anhängern des Bolfchewismus feiten findet, wirklich
von hoher Warte aus, und kann darin der Maffe der Chriften und Politiker ein
befchämendes Vorbild fein. Und mehr als das: Sie zeigt, wie, zum Teil aus dem
Bolfchewismus Stammend, zum Teil gegen ihn erwachSen, in Rußland wirklieh
neues, verheißungsvolles Leben im Werden ift. Es ift, nebenbei gefagt, für den
katholifchen Verlag eine Ehre, daß er folche Schriften herauszugeben wagt.

2. Die Volksfront. Der Trotzki-Prozeß hat furchtbaren Schaden angerichtet.
Er ift zum Teil auch fozialiftifcher Engherzigkeit willkommen. In Belgien ift die
Volksfront (eigentlich die „Einheitsfront") fowohl vom Generalrat der fozialiftifchen

Partei als von dem der Gewerkfchaftskommiffion abgewiefen worden. Es

mag dabei der Umftand mitgewirkt haben, daß man die katholifchen „chriftlichen
Demokraten" mit den Kommuniften zufammen nicht in eine „Volksfront" brächte.
In England mögen Wahlrückfichten zufammen mit dem Moskauer Prozeß einen
analogen Befchluß der Arbeiterpartei auf ihrem Kongreß in Edinburg mitbeftimmt
haben.

Unferen fchweizerifchen Partei- und Gewerkfchaftsführern mag Stalin einen
befonders willkommenen Dienft geleiftet haben. Ueber den Gewerkfchaftskongreß
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in Bern und was dazu gehört, wird noch zu reden fein. Er bedeutet, wie der Auffatz

Grimms, den ich in der Erörterung zur fchweizerifchen Lage erwähne, nicht
mehr und nicht weniger als ein Fallenlaffen des Sozialismus.

3. Sozialdemokratijche Wahlerfolge. In Schweden hat die Sozialdemokratie
bei den Wahlen zum Reichstag beinahe die abfolute Mehrheit erobert. Sie bildet
nun mit der Bauernpartei die Regierung.

Auch in Dänemark hat die Sozialdemokratie einen Wahlfieg errungen. Sie
hat nun auch, mit der bürgerlichen Linken zulammen, die Mehrheit im Landthing,
dem „Herrenhaus", das So lange die völlige Abrüftung Dänemarks verhindert hat.

Die mehr oder weniger mit Hitler verbundenen Parteien haben in beiden
Ländern vernichtende Niederlagen erlitten.

Große fozialiftifche Wahlerfolge werden auch aus Polen, befonders aus Lodz,
gemeldet.

4. Ueber die Stellung des Sozialismus zur fogenannten Nichtintervention in
Spanien ift anderwärts berichtet. Es zeigt fich leider auch in dieter Sache feine
Ohnmacht. Höchftens mag der englifche einen gewiffen Einfluß haben. Und dann
natürlich der ruffifche.

5. Die englifche „Labour-Party" hatte an ihrem Kongreß in Edinburg auch
fchwer mit dem Problem der englifchen Aufrüftung zu ringen. Es bekämpften fich
im wefentlichen zwei Tendenzen: eine, die diefer Aufrüftung zuftimmen möchte,
weil fie für den Kampf gegen den Fafchismus und für den Völkerbund notwendig
fei, und eine, die fie ablehnt, teils aus politifchen, teils aus religiös-pazififtifchen
Gründen. Man faßte einen Befchluß, der die Diagonale darftellt: die Zuflimmung
zu diefer Aufrüftung, aber nur foweit man der Regierung zutrauen dürfe, daß fie
diefelbe in den Dienft des Friedens, des Völkerbundes und der kollektiven Sicherheit

ftelle, was gegenwärtig kaum der Fall fei.

VIII. Kirchliches.

1. Katholizismus. Der Papft hat an fpanifche Flüchtlinge eine Anfprache
gerichtet, worin er von einer „fatanifchen Anftiftung" des fpanifchen Bürgerkrieges,
natürlich durch den Bolfchewismus, redet. Hat er wohl keine Ahnung davon, wer
der Anftifter ift?

Die antikommuniftifche Haltung des offiziellen Katholizismus kommt auch in
dem Verbot des Eintrittes in die franzöfifche Gewerkfchaftsorganifation und dem
Fernbleiben vom Brüffeler Kongreß zum Ausdruck. Dagegen ift, wie fchon berichtet

worden ift, dem, wie behauptet wird, mißverflandenen Hirtenbrief der Fuldaer
Bifchofskonferenz einer gefolgt, der lebhaft gegen die Schulpolitik des Dritten
Reiches auftritt. Die Stimmung der „radikalen" Hitlerkreife, befonders des

„Schwarzen Korps", gegenüber Rom wird durch den Kirchenaustritt des (katholifchen)

Führers der S. S. und oberften Leiters der Reichspolizei Himmler beleuchtet.

In Bayern find tamìliche im Schuldienft befchäftigten Nonnen, etwa 600 an
Zahl, entlaffen worden.

2. Proteftantismus. Der Reichskirchen-Ausfchuß hat mit Hitler und Göbbels
in einem in den Kirchen verlefenen Aufruf wacker gegen den Bolfchewismus ins
Horn geftoßen. Er fchreibt den Pfarrern vor, auch im Ornat, ausgenommen beim
Wechfelgefang am Altar, mit „Heil Hitler!" zu grüßen.

„Der fächfifche Landeskirchen-Ausfchuß hat eine Kirchenfürbitte für die in
Rußland und Spanien vom Bolfchewismus Verfolgten angeordnet".

Zum fchweizerifchen Bettag haben in diefer Entfcheidungszeit die meiften
Bettagsmandate das verraten, was Trautvetter darftellt: den völligen Mangel an einem
„Wort" in einer Zeit, wo die „Theologie des Wortes" Orgien feiert.1)

15. Oktober 1936.

x) Eine fehr fchöne Ausnahme ift z. B. das St. Galler Mandat.
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Zur fchweizerifchen Lage.

Aus der fchweizerifchen Lage, wie fie fich in der Berichtszeit geftaltet hat,
treten vier Tatlachen ganz deutlich als beherrfchend hervor: die Stellung zu den
fpanifchen Vorgängen, die Wehranleihe, der Fall Nicole und die Abwertung.

Die Abwertung fteht nun im Vordergrund. Was ich zu ihr im allgemeinen
zu fagen habe, iff anderwärts gefagt. Was aber im befonderen die Schweiz betrifft,
fo ift von andern alles Wefentliche fchon genügend ausgefprochen worden. Da ift
die Haltung des Bundesrates. Er hat nach all feinen fonftigen Sünden eine Sünde
begangen, die wohl eine oberile Landesbehörde ihrem Volke gegenüber am wenigften

begehen dürfte: die Sünde des Betruges. Diefe hat er dadurch begangen,
daß er die Fettigkeit des Frankens als unantastbares Heiligtum erklärte und ihre
Bezweiflung als eine Art Landesverrat — einige Tage bevor er felbft diefen Verrat
beging! Da hilft nicht die Entfchuldigung der Notlüge, begangen zur Verhinderung
der Spekulation, die ja ohnehin fchon am Werke war, fondern da gilt das Wort:
„Wer einmal Lügen fich erlaubt..." Solche Lüge aber muß fich furchtbar rächen.
— An diefe Lüge reiht Sich dann fofort eine andere fchwere Schuld. DieSe zeichnet
Dr. Sonderegger in feinem „Demokrat" mit folgenden Worten:

„Nach der Abwertung follen der Nationalbank innert wenigen Tagen 450
Millionen Franken in Gold gegen Bezahlung des unverantwortlichen Ueber-
preifes gebracht worden fein. Die Zahl feheint mir etwas hoch zu fein; doch
kann Sie ftimmen, wenn man bedenkt, daß die Leute in Scharen und Schlangen
vor den Schaltern flanden, um ihr gehamftertes Gold zu verkaufen. Diefe Leute
find nicht das „Volk", dem die Krife kein Geld zum Ankauf und Hamftern
von Gold gelaffen hat. Sie gehören zum beffern und ganz befferen Bürgertum,
an deffen vaterländifche Opferwilligkeit bei der Wehranleihe appelliert wurde.
Merken wir uns die beiden Zahlen: für die Wehranleihe bringt diefes beffere
Bürgertum innert drei Wochen 180 Millionen aufx), für das gute Gefchäft mit
dem Gold innert 5 Tagen 450 Millionen.

Für diefe 450 Millionen hat die Nationalbank den Goldhamfterern etwa
170 Millionen Aufwertungsgewinn ausbezahlt, alfo faft genau fo viel, wie für
die Wehranleihe gezeichnet wurde. Rechnet man den von öffentlichen
Inftitutionen, alfo nicht aus der privaten Tafche gezeichneten Betrag ab, fo ergibt
fich folgendes: das fchweizerifche Bürgertum hat innert fünf Tagen an
Aufwertungsgewinn mehr eingefackt, als es während drei Wochen für die
Wehranleihe gezeichnet hat. Womit der fchweizerifche Patriotismus fich felbft
kennzeichnet und brandmarkt.

Hätte die Nationalbank ihren Goldfehatz gefperrt und das von den Privaten

gehamfterte Gold zum alten Goldpreis in den Dienft des Vaterlandes
genommen, fo hätte man die Wehranleihe überhaupt nicht auflegen muffen: aus
dem Aufwertungsgewinn hätten die ganzen Mehrausgaben für Kriegsrüftung
bezahlt werden können. Dabei wäre dies nicht einmal ein „Opfer" gewefen;
denn es ift kein Opfer, wenn man ein Goldftück, das man für 20 Schweizerfranken

erworben hat, wieder für 20 Sehweizerfranken abgibt. Der Franken
foli ja ein Franken bleiben, wie Herr Bundesrat Meyer fo fchön gefagt hat.
Statt deffen wurden aus 20 Franken plötzlich und unverdient 28 Franken!

Wir haben den felbftgerechten und lärmenden Patriotismus, wie er in den
befferen und militärbegeiflerten bürgerlichen Kreifen zur Schau getragen wird,
nie fonderlich hoch eingefchätzt. In diefen Tagen hat er feine Opferwilligkeit
gezeigt. Sagen wir es deutfdi und deutlich: Es ift eine Schande."

Dazu kommt eine dritte Schuld, die in der ganzen Bibel als vor Gott befonders

Schwer erfcheint: die Abwertung wird zu einer Beraubung der Armen. Denn
fie wird vor allem das arbeitende und das von kleineren Erfparniffen lebende Volk
treffen. Soll es auch! Denn es wird ja ziemlich offen zugeftanden, daß die Abwer-

x) Es find nun 330 geworden. D. R.
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tung die nicht mehr zu umgehende Form der „Deflation" oder „Anpaffung", zu
„deutfch": der Lohnfenkung gewefen fei. Diefe erfcheint ja gewiffen Leuten als
eine Art Melfias. Für die Regierung Blums war das gewiß nicht ein Motiv,
wohl aber für die Regierung Obrecht.1) Was man als Damm gegen diefes
Schickfal aufzurichten verfpricht: der Schutz vor dem Steigen der Preife, die
Herabfetzung der Zölle (der Brotpreis foil nicht erhöht, der Zuckerzoll erniedrigt
werden), befteht wefentlich aus Papier. Aber die großen Schelme werden auf ihre
Rechnung kommen. Die Erfahrung mit jener Belohnung der Goldhamfterer ift ein
Zeichen davon. ¦—¦ Endlich: Der Belchluß der Abwertung ift eine der vielen
Aeußerungen, und vielleicht die der Form nach kraffefte, der Diktatur des Bundesrates.
Daß diefer zu einem folchen Akt kein wirkliches Recht befaß, haben auch folche
behauptet, die fonft bereit genug find, ihm ihren gebückten Rucken als Stütze
anzubieten. Es war und ift ein Staatsftreich. Und die bisherige Diktatur des
Bundesrates wird fowohl durch diefes Beifpiel an fich als durch feine Folgen weiter
verftärkt werden. Das Chaos, das in mehr oder weniger akuter Form als
Wirkung des bundesrätlichen Tuns folgen muß, wird zugleich eine „Harke Hand"
fordern.2) Die Art und Weife, wie die ,Zuftimmung" der Bundesverfammlung
ergattert und erzwungen worden ift (zu fagen hatte fie ja nichts mehr) und die
irgendwo in einem Schandwinkel der Schweizergefchichte Platz finden wird, hat
nicht dazu gedient, ihren Rückgrat und das Vertrauen des Volkes zu diefem zu
ftärken.3) Defto williger wird man auf die Demagogen hören, die neues Waffer
auf ihrer Mühle haben. So ift auch die Diktatur des Bundesrates fchwerfte Schuld.
Diefe viergeftaltige Schuld wird fich rächen.

So nicht weniger die Schuld gegenüber Spanien. Ueber die Haltung des
Bundesrates ift nun in der Bundesverfammlung verhandelt worden. Auf himmeltraurige

Weife! Zuerft im Ständerat, auf beftellte Interpellationen von zwei in der
v/olle gefärbten Reaktionären hin, deren „Neutralität" darin befteht, daß fie die
Volksfront auf den Tod haffen und von ganzem Herzen den Fafchiftengenerälen
den vollen Sieg wünfchen. Dann auch der Nationalrat auf Veranlagung der
Sozialdemokraten. Motta hat daraufhin einen ebenfo foliden Mantel äer
„Neutralität" umgeworfen, durch deffen Löcher feine leidenfchaftliche Parteinahme
ebenfo deutlich durchfchien. Wenn diefe Leute wenigftens ehrlich wären! Katho-
lifeh-konfervative Reaktionäre durften ruhig die fpanifche Regierung befchimpfen,
ohne daß der Präfident dazwifchentrat, als aber der Kommunift Bodenmann Dinge
fagte, die fo klar und wahr find wie Sonnenlieht, und keineswegs in übertriebener
Form, wurde er niedergefchrien, ohne daß der Präfident ihn fchützte.4) Der fozial-

1) Die Tendenz zur Abwälzung der Laften auf die Schultern der Maffe wohnt
wohl auch dem „Arbeitsrappen" inne, den die Bafler angenommen haben und der
auch anderwärts Anklang findet. Er bedeutet, daß jeder Erwerbende von feinem
Verdienft einen Prozent abgebe, der für Arbeitsbefchaffung verwendet werde.
Dadurch foli die Illufion erweckt werden, als ob wirklich zwifchen Arm und
Reich fchon eine Art Gleichheit und Solidarität beftünde, die tatfächlich nicht
vorhanden find.

2) Seine übrigen wirtfchaftlichen Vollmachten hat er, wie wir vorausgelagt,
natürlich auch bekommen.

3) Man denke z. B. an einen Mann wie Duttweiler, der in Seiner „Tat" die
Abwertung verurteilt und ihr im Nationalrat zuftimmt, wie behauptet wird in
der Hoffnung, Mitglied einer Expertenkommiffion zur Ueberwachung der
Durchführung zu werden. Solches Heldentum, oder das ähnliche von Bundesrat Meyer,
rettet uns Sicher nicht, auch wenn es von — Motta kreiert wird.

*) Wie es mit der bundesrätlichen Neutralität fteht, zeigt auch die TatSache,
daß jener fchweizerifche Gefandte Egger, der fchön in den Ferien geblieben war,
als in Spanien die Kataftrophe eintrat, dies auf Wunfeh Mottas getan hatte, der
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demokratifche Widerftand war, wie heute ja felbftverftändlich ift, fchwach und
halbherzig. Was will man fagen? Grimm vertritt ja in einem Auffatz der „Roten
Revue" über die internationale Lage der Schweiz einen Standpunkt, der
demjenigen Mottas und Baumanns fo nahe kommt, als er muß, wenn Grimm in Bälde
deren Kollege werden foil, was ja das Hauptziel der jetzigen Politik der
fozialdemokratifchen Spitzen und gewiffer Verbündeter im bürgerlichen Lager ift. Auf
folche Leute hört mit Recht niemand mehr. Jämmerlich aber war vollends die
Haltung der Bürgerlichen. Wieder gilt: Nicht ein Mann, nicht einer! Auch die
„National-Zeitung" fteht zum Bundesrat. Sie fchreibt den Satz: „In fozialiftiSchen
KreiSen hat man vergeffen, daß den Sozialisten in Spanien die ftaatsbildende Kraft
fehlte." Frage: Wann find die Sozialiflen in Spanien in der Lage gewefen, diefe
Kraft zu zeigen? Wie, wenn Wille und Bircher mit dem Heere, unterftützt von
Hitler, Muffolini und Schufchnigg, über den fchweizerifchen „Freifinn" herfielen,
weil feine „ftaatsbildende Kraft" keineswegs auf der Höhe ill?

Es ift jammervoll. Diefe Kreife geraten in fittSiche Entrüftung oder tun doch
fo, wenn man behauptet, daß in Spanien auch über das Schickfal der fchweizerifchen
Demokratie entfchieden werde. Sollten Sie wirklich einen Gedanken nicht zu
denken vermögen, den einige von ihnen doch etwa bei andern Anläffen auch ins
Feld führen: „Wenn mit dem Siege des Fafchismus in Spanien, dem mit großer
Wahrfcheinlichkeit einer in Frankreich und eine Stärkung des Fafchismus in der
ganzen Welt folgen wird, diefer die Herrfchaft über Europa (und nicht nur über
Europa) bekommt, dann ift auch die Schweiz als Demokratie verloren"? Oder
follte ihr Klaffen-^.rnr>{inden, die Angft für ihren materiellen und politifch-fozialen
Befitz, für fie wichtiger fein als die Schweiz — die demokratifche Schweiz?

Es gibt nichts, was einem Schweizer, der noch andere Zeiten erlebt hat, das
Herz faß bis zum Unerträglichen befchweren kann, wie diefe kaltfchnauzige, felbft-
gerechte, herzverfettete Gleichgültigkeit, ja Feindjeligkeit der großen Maffe der
heutigen Schweizer für den fchweren Freiheitskampf eines ganzen Volkes, der die
ftärkfte Aehnlichkeit mit denen hat, aus welchen die alte und neue Schweiz
entftanden find.1)

Aber die Wehranleihe! Mag man zehnmal durch Verrat an dem, was die
Schweiz allein exiftenzberechtigt und der Verteidigung auch wert macht, das
verdiente Gericht der Gefchichte auf unfer Land herabziehen, die Wehranleihe macht ja
alles gut. Sie hat ja nun Erfolg gehabt, ift auf einen Schlag gezeichnet worden.
Der „Wehrwille" der Schweiz ift glänzend beftätigt. Ja, der Apparat hat gearbeitet.

Zuerft die drei Prozent Verzinfung, die heute ja eine gute Anlage find. Dann
das von Sonderegger charakterifierte glänzende Gefchenk an unfer Befitzbürgertum.
Dann der gewaltige, beherrfchende Einfluß der militärpatriotifdien Organifation
auf die Preffe, auf die Schule, auf die Inftitutionen aller Art, die am allerwenigften

offenbar keine Verbindung mehr mit der rechtmäßigen Regierung wollte, und daß
er nun nach — Liffabon geht!

Und mit welchem Eifer hat der Bundesanwalt die zwei Auto verfolgt, in
denen Waffen für die fpanifche Volksfront vermutet wurden! Sogar dem „Engel
Jehovas" Ernfte Bibelforfcher) verbietet man Verfammlungen, weil er
„revolutionär" ill.

*) Und der fozialdemokratifche Bürgermeifter von Zürich, nebfl Profeffor
Rappard, ftimmen durch Schweigen zu!

Was für eine Kultur unter dieSen Umftänden die Verfammlung der Ausland-
fchweizer in Montreux zum Gegenftand der von ihr gewünfchten „offenfiven
Kulturpropaganda" und ihrer „Kulturkammer" machen will, kann einem wundern.
Etwa der der „Gazette de Lausanne" oder der „Neuen Zürcher Zeitung"? Ob
darnach wohl Nachfrage ift?

Hoffentlieh meint Herr de Reynold mit dem „pofitiven Föderalismus", worüber

er an der Jahresverfammlung der Neuen Helvetifchen Gefellfchaft in Genf
hinreißend geredet habe, nicht bloß das fiebzehnte Jahrhundert. Föderalismus kann
fehr gut fein!
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mit Militär und Krieg zu tun haben, wo aber überall ein Hauptmann, Major oder
Oberft fitzt, der die Beziehung dazu herzuftellen weiß, der Druck auf Angeftellte,
Bezüger von Bundesvorteilen und fo fort — kurz, es hat geklappt. Was für die
Alten und Kranken nicht langte, langte für „Roß und Wagen". Auch die Kanzel
tat ihre Pflicht! Was aber das fchlimmfte ift: die Jugend wurde in diefe arge
Mache mit hineingezogen. Es ill fogar ein (auch von Profeffor Hanfelmann
unterzeichneter) Aufruf von Schulmännern erfchienen, welcher die Wehranleihe zu einer
„Stunde der Heimat" benutzt wiffen will. Infofern mit Recht, als das ja heute
für Zahllofe die Religion geworden ift.

Für uns Zurückgebliebene ift im Angefleht der heutigen Lage und deffen, was
heute Krieg bedeutete, diefer Teil des Spektakels der Wehranleihe fo gut wie etwa
das Knabenfchießen von Zürich ein Mißbrauch der Jugend im Dienfte der Unwahrheit

und Unmenfchlichkeit. Hanfelmann mag dazu feinen Segen geben, Peftalozzi
würde fich im Grabe umdrehen.1)

Und der letzte Sinn diefes „Wehrwillens" einer „Gazette de Laufanne",
„Neuen Zürcher Zeitung", „Reformierten Schweizer Zeitung" und fo fort? Wie die
Stellung zu Abeffinien und Spanien zeigt das der Fall Nicole. Gegen diefen machte
die „Neue Zürcher Zeitung" einen wütenden Ausfall. Sie benutzte dazu die
Rede, die Nicole in Evian, auf favoyifchem Boden, an einer Verfammlung der
franzöfifchen Volksfront, gehalten und worin er darüber geklagt hatte, daß heute
ein Schweizer über die Grenze gehen muffe, um das zu fagen, was er in der Schweiz
nicht mehr fagen dürfe. Um dazu Stellung zu nehmen: diefe Rede enthielt nichts
als die offenkundige Wahrheit. Sie ift, wie faft immer in folchen Fällen, entftellt
worden. Als Nicole fich dagegen wehrte, da hieß es: „Sehet, er kneift." Das ift
ein bekanntes Kampfmittel einer gewiffen Journaille und ihrer Verbündeten und
Nicole follte künftig daran denken. Aber die Sache ift fo, daß unfere Reaktion
zwar mit Luft alles verrät und zerftampft, was fonft zur „freien Schweiz" gehörte,
aber doch in heilige Empörung gerät, wenn einer das im Ausland fagt, und gar
ein Schweizer. Aber es geht gar nicht anders, als daß es gefagt wird. Ein Schweizer

kann nicht zu einer Verfammlung der Volksfront, die in der Schweiz nicht
ftattfinden darf, am andern Ufer des Genferfees reden, ohne fich dafür die
Möglichkeit dadurch gefchafft zu haben, daß er mit Schmerz jene fchmähliche Tatfache
zugefteht.2) Was aber an fich das Reden von „Regierungshäuptern" (großartiger
Ausdruck für eine kleine Sache) im Ausland betrifft, fo nimmt kein Menfch Anftoß
daran, wenn Bürgerliche es tun. Oder gehen nicht Demokraten zu demokratischen,
Liberale zu liberalen, Katholiken zu katholilchen Versammlungen ins Ausland,
um dort zu reden? Und erft ein Sozialift!

x) Zur Agitation für die Wehranleihe waren natürlich auch die Frauen gut
genug. Eine alte, treue Freundin der „Neuen Wege" wie ihres Redaktors hat an
der Verfammlung der Frauenvereine in Chur, wo diefe Tendenz auch auftrat, die
Tapferkeit gehabt, zu bemerken, für das volle Staatsbürgerrecht könne man die
Frauen nicht brauchen, wohl aber für die Wehranleihe. Wir danken ihr dafür von
Herzen! Genannt werden will Sie wohl nicht.

In Zürich, und wohl auch anderwärts in der Schweiz, find zum Dank für
das Gelingen der Wehranleihe die Kirchenglocken geläutet worden. Ich flehe nicht
an, das für einen läfterlichen Mißbrauch der Glocken und der Sache, der fie dienen
follten, zu erklären. Werden diefe Kirchen noch den Mut aufbringen, die Glocken
zu Weihnachten läuten zu laffen, zum „Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf
Erden und an den Menfchen ein Wohlgefallen?" Wenn fich nicht aus der Mitte
diefer Kirchen gegen folche Blasphemie lauter und allgemeiner Widerfpruch erhebt,
fo ift damit ihr Abfall von Chriftus zu Mars befiegelt. 16. Okt.

2) Wie recht Nicole hatte, zeigt neuerdings ein Verbot eines Vortrages, den
Humbert Droz in Montreux über die neue ruffifche Verfaffung halten wollte, durch
den waadtländifehen Staatsrat, weil Humbert Droz „zur Gewaltanwendung
auffordern" könnte, wofür nicht der Schatten eines Beweifes vorliegt.
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Unnötige Mühe, das zu zeigen! Denn es handelt fich ja nicht darum, fondern
darum, daß mit Nicole die fozialiftifche Mehrheit in Genf befeitigt werde. Die
„Neue Zürcher Zeitung" verlangte zu diefem Zwecke Nicoles Ausfchluß aus dem
Nationalrat. Da mußte fie fich allerdings von weniger tollwütigen Füchfen fagen
laffen, daß damit unter Umftänden das Gegenteil erreicht werden könnte: nämlich
eine Stärkung von Nicoles Pofition, und man mußte den Rückzug antreten, in der
Form einer allbürgerlichen Erklärung gegen Nicole, mit Ausblick auf Befferes!
Wieder fand fich kein bürgerlicher Mann, der offenen Widerftand geleiftet hätte.
Aber auch die Haltung der Sozialdemokratie war fchmählich. Sie ließ Nicole feige
im Stich. Begreiflicherweife! Ein Mann von geiftiger Raffe kann ihren derzeitigen
„Führern" nicht eine Freude fein.' Auch hatte er feit Jahren einige diefer Herren
fchon zu viel in ihrem fehr entwickelten Selbftgefühl gekränkt. Nicole felbft aber
wurde, als er fich wehrte, niedergefehrieen, unter Mithilfe des „neutralen"
Präfidenten Reichling.

Aber noch mehr als das: Es wird direkt zur Ermordung Nicoles aufgefordert.
In einer katholifchen Zeitung ftand der Satz: „Eine gute Kugel für Nicole könnte
jetzt für die Landesverteidigung mehr bedeuten als iooo Franken an die
Wehranleihe." Und jener Chalut, der im Genfer Großen Rate gedroht hatte, Nicole
tot zu machen, wurde von dem Genfer Gericht freigefprochen. Das ift aber beileibe
kein Klaffenkampf!

Gegen diefen Nicole wüten durch die ganze Schweiz hin Leute, die keine
Ahnung davon haben, was der Mann eigentlich ift, einfach durch die Zeitungen
und ihren Klaffenhaß dazu aufgewiegelt. Aber eben — es geht ja gar nicht gegen
diefen einzelnen Mann Nicole, fondern gegen einen Popanz, gegen den „Klaffen-
feind". Es foil nicht fowohl er getroffen werden, als der „Marxismus", von
dem auch unter Zehntaufenden nicht einer weiß, was er ift, Sicher auch Mufy, Motta,
Etter und Minger nicht. Man will den Sozialismus und was mit ihm verwandt ift,
treffen. Die Konjunktur fcheint günftig; es wäre fchade, wenn man fie nicht
benützte. Die ganze Kommuniftenhetze dient ja diefem Zwecke. Sie geht nicht gegen
den Kommunismus, von dem fogar diefe Leute in ihrer Todesangft für ihren
Geldbeutel und was auf ihm beruht, wiffen, wie wenig Macht er in Wirklichkeit hat.
Dem Verbot der kommuniftifchen Partei, das Mufy beantragt und das diefer
Partei felbft nur nützen würde, werden wichtigere Schläge folgen. Den Sack fchlägt
man, die Katze meint man. Auch der Antrag des Millionen-Großbauern und
Großaktionärs Roman Abt, der eine „Ausbürgerung" von Leuten verlangt, die „auf
gröbliche Weife den der Eidgenoffenfchaft geleifteten Treueid verletzten", hat
dieSen Sinn. Ich bin übrigens mit Abt beinahe einverftanden. Nur würde ich dann
mit Leuten, wie er ift, beginnen!

Endlich gehört auf diefe Linie das Verhalten gegen die zu uns geflüchteten
Freiheitskämpfer. Sie find eben in den Augen unferer Machthaber Klaffenfeinde,
Gefährder von „Ruhe und Ordnung". Die Muffolini- und Hitleragenten, die in
Maffen herumlaufen, läßt man in Ruhe, wenn fie's nicht allzu Schlimm treiben.1)
Zum Empörendsten diefer Art gehörte jenes Vorgehen in Zürich, wofür man den
fchönen Namen „Razzia" hat: daß morgens um fünf Uhr Emigranten von unferer
G. P. U. aus den Betten geriffen und ihre Sachen durchwühlt wurden, Menfchen,
die unter uns zu haben eine Ehre ift und die ohne Bürgerbrief beffere Schweizer
find als der Bundesanwalt Stämpfli mitfamt dem Bundesrat. Auch das wird feinen
Gerichtstag finden.

So fteht es.
Und nun erwarte man von mir nicht noch eine moralifierende Betrachtung.

Diefe Tatfachen alle moralifieren genug, und wenn fie es nicht tun, fo täten meine
Worte es auch nicht. Ich fage darum nur noch dies: Wenn es nicht zu einer rafchen
und gründlichen Umkehr kommt, einer Abkehr von diefem Wege und Hinkehr zu

x) Diefes gilt von den Berner Profefforen Zetzfche und Michaelis, die endlich
entlaffen worden find, letzterer in Form einer Wiederwahl auf bloß Sechs Monate.
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einem andern, fo ift das Gericht jo gewiß, als daß ich hier fitze und diefe Worte
fchreibe — im Dienfte der Wahrheit!1)

12. Oktober 1936. Leonhard Ragaz.

Herr Profeffor Laur reklamiert in einer Zufchrift dagegen, daß bei Erwähnung

feines „Adlatus", Profeffor König, eines der Vorfitzenden des Komitees für
die Wehranleihe, auf feine „Blut- und Boden-Rede" an der Frankfurter landwirt-
fehaftlichen Ausftellung angefpielt worden ift. Das fei kein Bekenntnis zum ganzen
Dritten Reich, fondern bloß zu feiner Hochfehätzung der Landwirtfchaft gewefen.
Wir nehmen davon Notiz, wünfchen aber eine deutliche und öffentliche Abfage
Prof. Laurs an das Hitlertum.

Wichtige Waffen für den Friedenskampf ¦— hat die Frauenliga gefehmiedet:
einen Katechismus des Friedens und eine Flugfchrift über den Luftfchutz.
Namentlich letztere ift ganz ausgezeichnet und follte in fehr viele Hände kommen.
Es ift Qualitätsarbeit erften Ranges. Die beiden Flugfchriften find von der
„Pazififtifchen Bücherftube" in Zürich 4, Gartenhofftr. 7, zu beziehen.

Von der Gemeinde der Verewigten.
Ich wage es, auf diefem befcheidenen Familien-Friedhof der „Neuen Wege"

auch einen Mann unterzubringen, den von allen fchweizerifchen Lefern nur wenige
gekannt haben werden und der doch warm und tief mit uns verbunden war:
Reinhold Plank, den vor kurzem dahingegangenen Pfarrer und Philofophen. Als
Sohn des großen und verkannten Denkers, der befonders in feinem „Teftament
eines Deutfchen" Vieles ausgefprochen hat, was jetzt in der Welt fich Geltung
verfchaffen will, vor allem den Rechts- und Berufsgedanken, verkörpert in einem
Korporationsflaat, der freilich mit Muffolini und Schufchnigg nichts zu tun hat,
betrachtete er es als feine Lebensaufgabe, diefes fo wenig bekannte und genutzte
Erbe des Vaters zu Ehren zu bringen. Von hier aus ift er auch zum religiöfen
Sozialismus gekommen. Er hat ihm in jener umfaffenden Aufgabe mit einer
kindlichen Lauterkeit des Gemütes, mit einer Gründlichkeit des Denkens und völligen
Hingabe des ganzen Wefens gedient, wie Sie am edelften, echteften Deutfchtum,
nicht zuletzt an den Menfchen des fchwäbifchen Stammes, zu denen er gehörte,
golden erglänzen •—¦ oder muß ich fagen: erglänzten? — Nein, das wird nicht für
immer verloren fein. Unfcheinbar, auch etwa ungelenk im Wefen — was ein wenig
dazu gehört — ift er doch eine bedeutende Geftalt gewefen: Gold in irdenem
Gefäß. Und wird fo in unferem Gedächtnis bleiben. Im Dunkel hat er fcheiden
muffen — aber im Glänze ift er darum doch gefchieden.

'Hlllllllllllll IIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllMIMIIIIIIIItllllllllllllllllllllllllltlllllllllllltlllllllll, IIIIIIIIIMIIIIIIMIIIIIIIIIMMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK

o Von Büchern
lllllllllllllllllllllllllllllllllllll IIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItllltlllllllllllllllllllllllllllUlllilllltlllllllHIIIIIIIIIIIIIIIllllllllllllllllllllllll

Gottesreich. Predigten von Chriftian Holzer. Verbano-Verlag, Locarno.
Unfer Freund und einftiger Schüler, Pfarrer Holzer, hat bei feinem Weggang

von der deutfeh-reformierten Gemeinde in Locarno eine kleine Auswahl von Pre-

1) Halleluja! Uns ift geholfen — die Rekrutenprüfung ift wieder da! Nun
ift alles gut. Trotzdem es zufällig Herbft ift, fingen wir ein Frühlingslied: „Nun
muß Sich alles, alles wenden!"

Im Ernft; Diefe Rekrutenprüfung foil ein weiteres Infiniment der Dreffur
für die beftehende Ordnung und vor allem für den Kultus der Armee fein. Freut
euch, ihr Lehrer! Ihr braucht euch nicht mehr fo viel Mühe zu geben: Das Befte
kommt ja erft fpäter! Was das Sehulhaus nicht konnte, das wird die Kaferne
leiften! 16. Oktober.
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